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Donnerſtag den 25. Dezember 18118. 


Scheintod. 
£ (Fortſetzung.) 

Es iſt mir bloß eine verwirrte Idee von dem 
geblieben, was mir hernach zuſtieß. Ich erinnere 
mich jedoch des Beifallklatſchens, das mich bei'm 
Eintreten empfing und das ſich verdoppelte, als 
man den gereizten Zuſtand bemerkte, in dem ich 
mich befand. Als es wieder ruhig geworden war, 
nahm ich allen meinen Muth zuſammen und fing 
endlich an. Die erſten zuſammenhaͤngenden Worte, 
die ich ſprach, koſteten mir unerhoͤrte Anſtrengung; 
ich ſtotterte und hielt bei jedem Worte an. Die 
Furcht, nicht beſtimmt und deutlich in meinem 
Vortrage zu ſein, machte, daß ich das Naͤmliche 
mehrere Mal wiederholte, ich kam eine Zeitlang 
aus dem Einen in's Andere, und drehte mich in 
einem Kreiſe, der mich wieder dahin zuruͤckbrachte, 

wo ich ausgegangen war. Zuletzt jedoch 
ermutbiate ich mich allmaͤhlig und die hohe Auf⸗ 
merkſamkeit, mit der man mir zubörte, gab mir 
etwas Vertrauen. Bald merkte ich, daß ſich das 
dicke Grwölk verzog, das mein Gehirn umlagerte, 
meine Gedanken wurden klarer, die Worte ka⸗ 
men wie von ſelbſt auf meine Lippen, die Ver⸗ 
gleichungen, die Ausdrücke, ſtellten fi mir in 
Menge dar, ich durfte nur wählen. Je weiter 
ich kam, um fo mehr Stärke erlangten meine 
Schlüſſe um fo mehr Conſiſtenz meine Beweiſe, 
die Gelaͤufigkeit, mit der ich ſprach, wunderte mich 
ſelbſt. Ich behandelte mehrere haͤkliche Fragen, 


auf die ich zu jeder andern Zeit mich einzulaſſen 
nicht gewagt haben wuͤrde, außerordentlich leicht. 
Sie waren ein Spiel für mich, ſo einfach und 
klar ſchienen ſie mir zu ſein. Ich ging vom 
Erſtaunen zur Befremdung über; mein Gedaͤcht⸗ 
niß, das ich immer traͤge und undankbar gefun⸗ 
den, war plotzlich wundertreu geworden; es brachte 
einem Spiegel gleich, die geringſten Exeigniſſe mei⸗ 
ner longen Laufbahn mir in Erinnerung. Ich 
führte einen Schriftſteller an, und that es fo ge⸗ 
nau, daß man hätte glauben konnen, daß ich 
ſein Buch vor Augen habe. Facta, Anekdoten 
kamen meinen theoretiſchen Erklärungen zu Hilfe; 
Faͤlle von Wahnſinn, die ich in meiner Jugend 
beobachtet und von denen ich geglaubt, daß ſie mein 
Gedaͤchtniß nicht bewahrt habe, ſtellten fi) mei⸗ 
nem Geifte, wie geſtern geſcheben, dar, 
Ich ermuthigte mich immer mehr und mehr, 
die Schnelligkeit, mit der meine Gedanken auf 
einander folgten, regte meine Geiſteskraͤfte in 
einem hohen Grade auf; die Worte, durch deren 
Hilfe ich meine Gedanken ausdrückte, floſſen wie 
von ſelbſt von meinen Lippen, und ohne daß ich 
mit mit der Bildung derſelben Mübe gab; ich 
ſprach mit einer uͤberraſchenden Gelaͤuſigkeit. 
In dieſem Augenblick empfand ich eine Art 
inſtinktartigen Entſetzens. Es kam mir vor, als 
wäre eine unbekannte Gefahr, die zu vermeiden 
mir unmöglich falle, im Begriff, auf mich einzu⸗ 
dringen. Ich glich einem Menſchen, der, vom 


Strome eines reißenden Fluſſes fortgeführt, den 
vom Sturze eines Waſſerfalles gebildeten Schaum 
erblickt und den Tod erwartet, ohne etwas thun 
zu koͤnnen, ihn zu vermeiden. 3 
Die übernatuͤrliche Macht, die mich bis jetzt 
aufrecht erhalten hatte, fing jedoch an, mich zu 
verloſſen; meine Gedanken verwirrten ſich, fremde 
Geſtalten, phantaſtiſche Figuren ſchwirrten vor mei⸗ 
nen Augen umber; die Gegenftände, über die ich 
geſprochen, belebten ſich und ſtellten ſich um mich 
ber, ich bildete mir ein, einer von den Geiſter⸗ 
bannern zu ſein, welche durch ein Wort Todte 
und Lebende citiren, ich hielt ein, die tiefſte Stille 
herrſchte im Saale, alle Blicke waren auf mich 
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geheftet. Plötzlich kam mir ein fürchterliche Ges | 


danke, ein krampfhaftes lautes Lachen entglitt 


meiner Bruſt und ich rief: „Auch ich bin wahn⸗ 


ſinnig!“ Mein Auditorium ſprang wie ein Zu: 
börer auf, ein Geſchrei der Ueberraſchung und des 
Entſetzens drang aus Aller Munde; was darauf 
folgte, ich weiß es nicht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Theater⸗Rezenſion. 


Freitag den 19. Dezbr. Die Schule der Ver⸗ 
liebten, oder: Es wirkt. Eine Wiederholung des 
in dieſer Theaterfaifon ſchon einmal über die Bühne 
gegangenen Luſtſpiels iſt den hieſigen Theaterfreunden 
gewiß um ſo angenehmer geweſen, als daſſelbe nicht 
nur unter die Kathegorie der feineren Stücke humoriſti⸗ 
ſchen Sujets gehört, ſondern auch durch die treffliche 
Beſetzung der Hauptparthien bei feiner erſten Auffüh⸗ 
rung ſehr gefallen hatte. 
ſtungen unſerer wackern Bühnenkünſtler im Allgemei⸗ 
nen wenig zu wünſchen übrig gelaſſen. Herr Kern 
(Jobſt) war ebenſo wieder der treue Typus eines Land- 
junkers vom guten alten Schlage, als Mad. Kern 
(Ruſtika) das wohlgetroffene Abbild des eigenſinnig⸗ 
ſten, ungezogenſten und dabei doch liebenswürdigen 
Vater⸗Töchterchens. Die Parthie des Zacharias von 
Lieberkühn, welche bei der erſten Aufführung Herr v. 
Leuchert sen. recht brav ausgeführt hatte, war heute 
von Hrn. v. Leuchert j. übernommen worden, und wenn 
es uns überhaupt überraſchte, den alten verliebten 
Gecken von unſerm erſten Liebhaber und jugendlichen 
Helden geſpielt und zwar mit viel Geſchick geſpielt zu 
ſehen, ſo verzeihen wir Herrn v. Leuchert j. ſchon 


Auch heute haben die Lei⸗ 


deshalb den Umſtand gern, daß er dieſe Rolle weni⸗ 
ger aus ſich ſelbſt heraus aufgefaßt, als vielmehr nur 
Herr v. Leuchert sen. copirt hatte, weil dieſelbe ſei— 
nem Fache allzufern liegt. Ueber das heutige Spiel 
der Frau v. Leuchert ein Urtheil zu ſprechen, iſt in 
der That eine nicht geringe Aufgabe. Denn wenn 
gleich Fr. v. Leuchert ihre Rolle gut durchdacht und 
mit mehr Mäßigung durchführte, als das erſte Mal, 
jo liegt es gleichwohl ſchon in dem zu barock gezeich⸗ 
neten Charakter der Wittwe Sternau, daß ſie nicht 
durchweg gefallen konnte. Herr Lachnitt (Krokul! 
war durchaus brav. Daſſelbe läßt ſich von Ser 
Krieger ODr. Treufels) ſagen. Herr Börger (Al 
thur v. Wertheim) hat fo gut geſpielt, als er kann 
Frl. v. Leuchert (Mathildis) muß ſich ſehr hüten, 
in Scenen von einigermaßen ernſter Haltung nicht in 
den Ton des Deklamirens zu verfallen. Was Herrn 
Neidhardt anbetrifft, ſo können wir nicht umhin, 
demſelben im Namen aller gebildeten Zuſchauer das 
höchſte Mißfallen über den ſchlechten Witz an den Tag 
zu geben, mit dem er fein ohnehin ſchon ſtörendes 
Auftreten begleitete. Wenn Freiheiten ähnlicher, ob⸗ 
wohl gerade nicht jo maſſiver Art zuweilen wohl 
nem Künſtler durchgelaſſen werden, der ſich in der 
Gunſt des Publikums feſtgeſtellt hat, ſo wäre es do 
Pflicht der Direktion, daſſelbe vor den einer Jahrmarkts⸗ 
Menge angepaßten Späßen eines Mitgliedes ihrer Geſell⸗ 
ſchaft zu ſchützen, das bisher nur aus Barmherzigkeit je 
tens der Kritik geſchont worden iſt. Herr u. Map, 
Kern wurden verdienter Maßen am Schluſſe der Vor 
ſtellung gerufen. 

Sonntag den 21. Dezbr. Zum zweiten Male; 
Lenore, die Braut im Wahne, von Carl von ö 
Holtei. Das günftige Urtheil, welches vorlie⸗ 
gendes Drama bereits bei ſeiner letzten Montag erfolgten 
Ausfübrung ſowohl ſeines trefflichen Inhaltes wegen, 
als auch durch den Fleiß der Darſteller im Allgemei⸗ 
nen ſich erworben hat, kann auch für diesmal in vol 
ler Kraft bleiben, wenn gleich der Eindruck des Gan⸗ 
zen dadurch einigermaßen geſchwächt wurde, daß eln 
gewiſſer Theil des Publikums ſelbſt den ernſteren Si 
nen eine komiſche Seite abzugewinnen ſchien und über 
dies Herr v. Leuchert sen. die Haltung ſeiner hau 
lichen Parthie hauptſächlich in einigen Scenen des erſten 
Aktes der gedachten Kathegorie einigermaßen angepa 
zu haben ſchien. Mad. Kern (Lenore) hat die ff 
bende Künſtlerin wieder einmal klar dadurch bethätlgt, 
daß ſie die Winke der Kritik über die Ausführung 
ihrer erſten Scene im 3. Akte zu beherzigen nicht ver 


ſchmähte, dieſelben vielmehr mit vielem Fleiß und dem 
glücklichſten Erfolge zur Hebung dieſes Theils ihrer 
ſonſt ſchon vortrefflich durchgeführten Parthie benutzt 
hat. Der Spion, der es uns verzeihen möge, daß 
wir ſeiner bei der erſten Rezenſion der Lenore auch 
nicht mit einem Wörtchen gedacht haben, ſchien heute 
ſo guten Humors zu ſein und ſo wenig Ahnung von 
ſeinem Geſchick und den unglücklichen Erfolgen ſeines 
Geſchäftes zu haben, daß wir ihm gern mit Warner⸗ 
ſtimme den alten Vers ins Herz gerufen hätten: „Vae 
tibi ridenti, quia mox post gaudia flebis!“ Das 
treffliche Spiel der Mad. Kern und des Herrn von 
Leuchert sen. wurde mit Hervorruf gelohnt 


H. Luft. 


Theater in Grünberg. 


Montag den 22. d. M. Das Urbild des Tar⸗ 
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Parthie war indeß ſeinerſeits ein ernſtes, tiefes Studium 


nicht zu verkennen, und wenn gleich einzelne Schat⸗ 


tüffe von Gutzkow. Es ſcheint faſt ein Wunder, daß 


dieſes Stück an allen deutſchen Bühnen mit einem 
Enthuſiasmus aufgenommen worden iſt, deſſen ſich bei⸗ 
nahe kein anderes der Neuzeit, außer dem: „Er muß auf's 
Land“, zu rühmen hatte, wenn man bedenkt, daß die 
übrigen Gutzkow'ſchen Stücke, ſo vortrefflich ſie auch 
ſein mögen, bis jetzt den Weg in's Herz des Volkes 
noch nicht haben ſinden können. Erklärlich wird dieſer 
glänzende Erfolg aber durch einen Blick auf das Sujet 
des Stückes, in welchem ſich der Dichter, gleich dem 
Verfaſſer von „Er muß auf's Land“, die Entlarvung 
eines Scheinheiligen zur Aufgabe ſtellt, eine Aufgabe, 
für welche das Volk durch rauſchenden Beifall, der 
beinahe einer Demonftration gegen die Uebergriffe der 
Frömmler-Parthei ähnlich ſah, ſich dankbar bezeigte, 
und ein Beweis, daß gerade in unſerer jetzigen Zeit 
olche Charaktere nicht zu den ſeltenen gehören müſſen. 
Nebenbei geißelt der Dichter noch mit ſeinem Spott 
die ſogenannten „Liberalen von der wohlfeilen Sorte“, 
die die Freiheit und die Oeffentlichkeit über Alles Tier 
ben —, wenn fie nur ihre Perſönlichkeit nicht anta⸗ 
ſtet, in ihre Rechte nicht eingreift. Dieſes Alles aber 
iſt nur die koſtbare Verbrämung um ein feines Intrie 
guen⸗Gewebe, das uns bis auf den letzten Augenblick 
in Spannung erhält und zu dem die geſchickte Schau⸗ 
ſpielerin Armande die Fäden wirft, bis denn am Schluſſe 
der Poeſie, ſowie der Moral ihr volles Recht geſchieht. 

Der Präſident Lamoignon, Herr v. Leuchert s., 
hat eine von den ſchwierigen Rollen, die nicht genug 
ſtudirt werden können. In der Ausführung dieſer 


rungen des Charakters noch feiner Hätten ausgeführt 
ia mögen, jo war doch der Eindruck, den 
das Ganze auf das Publikum machte, durchweg ein 
ünſti nnen. Moliere, Herr v. Leuchert j. 
günſtiger zu nenn g ti], 
war ganz der reizbare Dichter, deſſen Herz zwiſchen 
i ſpiele und feiner Geliebten getheilt iſt, und 
ſeinem Luſtſpiele 15 ' 
deſſen geiſtvolle innige Beredſamkeit ihren Eindruck 
auf feine Zubörer auf und vor der Bühne nicht ver⸗ 
fehlte. Seine Darſtellung war wahrhaft gelungen zu 
nennen, beſonders anſprechend aber die deren 85 
dem Sujet ſeines Stückes. Mad. Kern ( zmanbe) 
durchweg allerliebſt und reizend. Der König, der Be⸗ 
ſchützer der ſchönen Künſte und ſchönen Künſtlerinnen, 
hatte mit allen ſeinen Launen in Herrn Kern einen 
guten Repräſentanten gefunden, der ſeinen Ludwig XIV. 
mit franzöſiſcher Leichtigkeit geiſtvoll auffaßte. Frl. 
v. Leuchert (Madelaine) war in ihrer naiven Rolle 
ganz nett. Chapelle, Herr Krieger, hat, unſerer 
unmaßgeblichen Meinung nach, etwas übertrieben. Iſt 
Chapelle auch ein Pedant, ein Silbenſtecher, ſo iſt er 
doch noch immer Mitglied der franzöſiſchen Akademie, 
und als ſolcher doch gewiß kein ſo geiſtloſer Narr, wie 
ihn uns Herr Krieger vorführte. Herr Neidhardt 
(Lefevre) ſprach feine Rolle mit recht verſtändigem Aus⸗ 
druck, und beſonderes Lob verdient fein gutes Mer 
moriren. Herr Börger (Polizei-Miniſter) und Hr. 
Uhle (Leibarzt) trugen nach Kräften zum Gelingen 
des Ganzen bei. Herr Gehrmann (Mathieu) war 
ein braver Repräſentant des gutmüthigen, geſchwätzi⸗ 
gen Epiciers, obgleich wir nach dieſer erſten Rolle feine 
Fähigkeiten für die Komik noch nicht hinreichend be⸗ 
urtheilen können. Dekorationen und Coſtüms ver⸗ 
dienen die lobendſte Erwähnung, wie auch das Zu⸗ 
ſammenſpiel, das durch Hervorruf Al ler belohnt wurde. 


Auf dem Friedhofe. 


Ein flüchtger Ton, verſchwimmend im Aethermeer, 
So ſtirbt der Tag, — das wechſelnde Spiel des Sein's, 
Gehüllt in falſchen Schein der Ruhe, 
Trügt nun den gläubigen Geiſt in Träumen! 


Der Sonne Glut, verſinkend im Wogentanz, 

Sie predigt laut dem Herzen: Vergänglichkeit! 
Vergänglichkeit umringt die Schritte: er 
Hügel des Todes, worauf ich wandle. 


— 


Vergänglichkeit! Ein großes, ein wahres Wort! 

Ein Grab! Das einz'ge Wahre vielleicht im Sein! 
Ein Dämon jedem Glückes⸗Sohne, — 
Tröſtung der Leidenden, — mir ein Hoffen! — 


Es ruht ſich ſanft im kühlenden Erdenſchoß, 

Es ſchweigt des Lebens Wetter in dunkler Gruft, 
Und was im Leben Gluͤck gebeißen, 
Wird uns dort unten zum Wonnetraume! — 


Ein Marmordenkmal — unter ihm Moderſtaub! 
Ein einfach Holzkreuz — unter ihm Moderſtaub! 
Ein Königspurpur, — unten Moder! 
Moder des Bettlers zerriſſne Lumpen! — 
Ein Herz ſo groß und herrlich — ein Würmerfraß! 
Die Bruſt voll böſer Gluten, — ein Würmerfraß! — 
O em'ges, unerforſchtes Chaos! 
Leben und Sterben! — O en'ges Dunkel! — 
Moritz Neidhardt. 


Mannigfaltiges. 


„Zu Antwerpen bat man den Verſuch gemacht, 
Brod zur einer Hälfte aus Mais, zur andern 
aus Roggen zu backen, der beſtens gelungen iſt. 
Ein Bäcker hatte ſich von einem Gewerbsgenoſſen 
in Amerika die dazu noͤthige Belehrung eingeholt. 
In deſſen Folge find die Wohlthaͤtigkeitskomités 
zu Antwerpen, zu Brüffel ꝛc. mit mehreren großen 
Handlungshaͤuſern in Verbindung getreten, um ſie 
zur Anſchaffung von Mais (tuͤrk. Weizen) aus 
Nordamerika zu veranlaſſen. 

»Ein in Berlin mehrfach bekannter Juriſt iſt 
auf eine eigenthuͤmliche Weiſe der Verfälſchung 
eines Documents, gegen deſſen Verpfändung er 
ſich mehrere Tauſend Thaler batte geben laſſen, 
uͤberwieſen worden. Sein flottes Leben erregte 
Aufmerkſamkeit. Man kam auf die Spur, daß 
er das Geld der Verpfaͤndung eines Dokuments 
verdanke, man unterſuchte es, fand aber keine 
Spur von Unrichtigkeit, bis es Einem einſiel, 
den Stempelbogen gegen das Licht zu halten. 
Da fand ſich in Waſſerfarbe die Jahreszahl 1838, 
und das Document war von 1835. Da nun 
alljaͤbrlich alle nicht abgeſetzten Stempelbogen ein⸗ 
gezogen, eingeſtampft und durch neue erſetzt 
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werden, war die Fälſchung nicht wohl mehr zu 
bezweifeln. Der Juriſt ward eingezogen und 
der Fälſchung uͤberwieſen. 


„Bekanntlich kommt ein großer Theil aller 
Blutegel, die in Europa gebraucht werden, aus 
Bulgarien, wo man einen anſehnlichen Handel 
damit treibt und wo mancher Blutegelhaͤndler 
hunderte von Bauern in ſeinem Dienſte hat, die 
jene Thiere aus den Sümpfen fiſchen. Seit Dampf: 
ſchiffe auf der Donau fahren, iſt dieſer Handel 
fehr erleichtert worden. Sonſt mußten die Blutegel 
zu Pferde fortgeſchafft werden; jetzt bringt man 
fie ſchnell und ohne große Koften auf den Dampf⸗ 
ſchiffen bis nach Semlin, wo ſie von eigenen 
Wagen erwartet werden, in denen man ſie bis 
Frankreich fährt. Auf manchem Dampfboote be— 
finden ſich mehrere Centner ſolcher Thiere auf 
einmal, die verſchieden aufbewahrt find, regelmaͤ— 
Big aber nach Sonnenuntergang auf dem Ber: 
decke gebadet werden muͤſſen. Man zieht dann 
Waſſer aus dem Fluſſe, ſchüttet dies in einen 
großen Keſſel und trägt dann alle Blutege 
Bord binein. Nachdem ſie ſich eine Zeit lang 
darin angefriſcht haben, kommen die Diener der 
Blutegelhaͤndler, greifen mit den Händen in dit 
wimmelnde Menge hinein und holen Haͤnde voll 
heraus, um ſie wieder einzupacken. Aus Hun⸗ 
ger ſaugen ſich die Thiere ſogleich an und diefer 
ganze Verkehr auf den Donaudampfſchiffen ger 
waͤhrt einen zwar originellen, aber keineswegs 
angenehmen Anblick. 


„Die Sparkaſſe in Berlin erhält eine ſeht 
zweckmäßige Einrichtung. An vielen weit von 
einander entlegenen Stellen der Stadt werden 
Comptoirs derſelben eingerichtet, damit Niemand 
gar zu weit zu geben habe, und es werden Ein? 
zahlungen bis zu 5 Sgr. abwaͤrts angenommen: 
Letztere Einrichtung waͤre auch hier ſehr zu 
wuͤnſchen. 

“Ein Kaufmann in London brauchte einen 
Laufburſchen und heftete an feine Ladenthuͤr einen 
Zettel mit den Worten: „Ein Knabe wird g“ 
wünſcht.“ Am nächſten Morgen fand er in el 
nem Koͤrbchen am Thürdrüder hängend, ein Kin 
dem man einen Zettel in das Haͤndchen gebunden 
hatte, mit einem lakoniſchen: „Hier iſt er!“ 


— 


a‘ 


Druck und Verlag von W. Levyſehn. 


